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vernichten . Sie mußte ſich daher nach der Bekehrung der

germaniſchen Völker zum Chriſtentume damit zufrieden⸗

ſtellen , daß ſie die Fäden , womit jenes Inſtitut mit der

ganzen heidniſchen Superſtition zuſammenhing , zerriß und

dasſelbe , indem ſie es unter ihre beſondere Obhut ſtellte ,

gleichſam chriſtianiſierte . Die Mißbilligung der Kirche war

nicht ſo ſehr gegen das Prinzip der Ordalien inſofern ge⸗

richtet , als ſie anerkannte , Gott könne auf wunderbare

weiſe , wie die hiſtoriſchen Beiſpiele des Alten Bundes

dartun , entſcheiden , als vielmehr gegen die Provokationen

ſolcher Entſcheidungen , für welche Gott gar keine Der⸗

heißungen gegeben hatte . “ ( Georg Philipps am 29 . März

1847 in der Akademie der Wiſſenſchaften zu München . )

Die Kämpfe der Päpſte gegen die Ordalien ſind bekannt ;

aber erſt Innocenz VI . erzielte einen vollen Erfolg , indem

es ihm gelang , die Ordalien aus dem kanoniſchen Prozeſſe

hinauszuſchaffen ; doch im weltlichen Verfahren dauerten

ſie noch lange fort , beſonders der

2. gerichtliche Zweikampf .

Derſelbe war ein Vorrecht des freien und adeligen

Mannes ; er wurzelte in dem Boden der Ordalien ; Gott

ſollte Richter ſein . Das Gericht nahm ihn als Beweismittel

auf und umgab ihn mit religiöſen Zeremonien , entſprechend

der allgemeinen Volksauffaſſung , „ daß über Recht und

Unrecht , Schuld oder Unſchuld Gott allein urteilen könne “ .

Der Zweikampf wurde weſentliches Beweismittel , war

aber nicht Strafe und Sühne ſelbſt . Die erſten Spuren des

gerichtlichen Zweikampfes finden ſich im 6. Jahrhundert ;
Burgunder , Longobarden und Sachſen führten ihn bei ſich

ein , Wilhelm der Eroberer verpflanzte ihn nach England .



Die Verbreitung war eine allgemeine ; auch für alle An⸗

klagen wurde er verwendet , nur für Ehrenhändel nicht .
Man hat z. B. den Zweikampf angewendet , um einen Dieb

des Diebſtahles zu überführen ; Rönig Ulfons VII . von

Kaſtilien ( 1126 —57 ) ließ hierdurch die Frage entſcheiden ,
ob für die hl . Meſſe die römiſche oder mezzoarabiſche Citurgie
die beſſere ſei . So wurde einerſeits die Schuldfrage ent⸗

ſchieden , anderſeits aber auch , was Recht ſei .
Kirche und Staat bemühten ſich , dieſes gerichtliche

Beweismittel abzuſchaffen , und zwar durch Einführung ge⸗
ordneter Rechtszuſtände und Verbeſſerung des ganzen Be⸗

weismittelverfahrens . Die Kirchenverſammlung von Va⸗

lence ( 855 ) nannte den gerichtlichen Zweikampf eine „höchſt
ungerechte und verabſcheuungswürdige Beſtimmung einiger
weltlichen Geſetze “ . Papſt Nikolaus I . ( 858 —867 ) verbot

denſelben in einem Schreiben an Karl den Rahlen ; nicht
weniger als ſieben weitere Päpſte und zahlreiche Biſchöfe
nahmen in derſelben Richtung Stellung . Dazu kam die

Unterſtützung durch zahlreiche könige und Fürſten ( König
Cuitgard ( 712 —744 ) , Karl der Große , Kanut der Große
von Dänemark ) . So kam allmählich der gerichtliche Zwei⸗
kampf außer Gebrauch .

Der gerichtliche Zweikampf aber ſtand trotz äußerer
Ahnlichkeit im größten Gegenſatz zum Duell ; er war

ein gerichtlicher Ukt , vom Gericht angeordnet , ein Stück des

ordentlichen Rechtsweges , ein Beweismittel . Das Duell

dagegen iſt ein außergerichtliches und ungeſetzliches Ver —

fahren , das den ordentlichen Rechtsweg verletzt und miß⸗
achtet . Der gerichtliche Zweikampf war zuläſſig für eine

ungemein große Menge von Verfehlungen , nur nicht bei

Ehrenhändeln , ſo daß Below feſtſtellen konnte : „ Dem mittel⸗
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alter , wenigſtens dem deutſchen Mittelalter , iſt das Duell

durchaus fremd . Der Germane hatte eine Huffaſſung von

der Erledigung eines Ehrenhandels , die dem Duellſtand⸗

punkt aufs allerſchärfſte gegenüberſteht . Der deutſche Ritter

des Mittelalters würde das Duell als etwas Cächerliches

angeſehen haben . Die Einrichtung des Duells iſt vielmehr

undeutſch wie das Wort . Es iſt geradezu lächerlich , aus

dem Duellweſen ſich den Ehrbegriff des Germanen und

des Ritters zu konſtruieren . Ich trage gar kein Bedenken

zu behaupten : kein deutſcher Adeliger und ganz beſonders

kein Mitglied einer alten deutſchen Adelsfamilie , dem der

hiſtoriſche Urſprung des Duells bekannt iſt, darf den Duell⸗

ſtandpunkt vertreten . “ Dieſe eherne Sprache wird erhärtet

durch einige wenige Worte über

3. das Fehde⸗ und Fauſtrecht ,

das bekanntlich auch ein Vorgänger des heutigen Duells

ſein ſoll . Bei den alten rohen Völkern und heute faſt nur

noch bei den unkultivierten Nationen der Südſeeinſeln findet

ſich die Blutrache , ein klkt der Selbſthilfe , welche darin be —

ſteht , daß der Mord eines Menſchen von den Verwandten

und Angehörigen des Gemordeten durch Tötung des Mör —

ders oder eines ſeiner Derwandten geſühnt werden muß .

Jedes Volk , das in den Kreis der chriſtlichen Kultur ge⸗

zogen wird , ſchafft die Blutrache ab , ja jede Rultivierung

beſeitigt dieſe . Bei den Griechen wurde ſie durch Geſetz⸗

gebung abgeſchafft , bei den Römern hörte ſie von ſelbſt
auf . Wollen die Duellanten nur den Rulturrückſchritt zu

den Papuas tun ?

Das Sehderecht war auch kein Duell ; bei den meiſten

Fehden handelte es ſich um Eigentumsfragen , um das
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